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CARL FERDINAND BECKER (1804-1877) UND SEIN WIRKEN
FÜR DIE MUSIK DES 16. UND 17. JAHRHUNDERTS

von Annegret Rosenmüller

Wie nah oder wie fern stand Robert Eitner wohl dem vorangegangenen
Jahrhundert, als er 1902 in der Allgemeinen Deutschen Biographie über
Carl Ferdinand Becker urteilte: „In jener Zeit war er fast der Einzige, der
sich mit Eifer unter Benützung der Originalquellen mit Musikgeschichte
beschäftigte, das Publicum mit den Leistungen früherer Zeiten bekannt
machte und den Späteren manche Anregung zur weiteren Forschung bot."1
Für den heutigen Musikwissenschaftler verbindet sich der Name Carl
Ferdinand Becker vor allem mit der sogenannten „Becker-Sammlung," einem
wertvollen Bestand von über 3000 - zum Teil sehr seltenen - Drucken und
Handschriften des 15. bis 19. Jahrhunderts, den Becker 1856 der Musikabteilung

der Leipziger Stadtbibliothek stiftete und der sich heute noch in
ihrem Besitz befindet. Die Vielfältigkeit des Beckerschen Wirkens sowie
seine nicht zu unterschätzende Stellung innerhalb des Leipziger Musiklebens

in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts scheint jedoch vergessen:
Organist und erster - von Mendelssohn Bartholdy berufener - Orgellehrer
am neugegründeten Konservatorium, Musikschriftsteller und -bibliograph,
Herausgeber zahlreicher musikalischer Werke, Mitarbeiter an der Schumann-
schen Neuen Zeitschrift für Musik, Gründungsmitglied der Alten
Bachgesellschaft, Leiter verschiedener musikalischer Vereinigungen, dazu
korrespondierendes Mitglied der Amsterdamer „Maatschappij tot bevordering
der Toonkunst" und Ehrenmitglied der Gesellschaft der Musikfreunde in
Wien.

Mehr als der Musik seiner Zeit galt sein Interesse den Tonschöpfungen
vergangener Jahrhunderte. Spuren seiner diesbezüglichen Bemühungen lassen
sich in sämtlichen Wirkungsbereichen Beckers finden und verfolgen.
Bereits 1982 beschäftigte sich Peter Krause2 mit Beckers Engagement für
die Orgel- und Klavierwerke Johann Sebastian Bachs. In erster Linie als
Unterrichtsliteratur weiterhin in Gebrauch, waren diese bis zum Beginn
des 19. Jahrhunderts bekanntlich weniger in Vergessenheit geraten als
beispielsweise die Vokalwerke des großen Thomaskantors. Becker, der
Thomasschüler unter Johann Gottfried Schicht gewesen war, stand zudem
durch seinen Orgellehrer Johann Andreas Dröbs, der seine Ausbildung

1 Robert Eitner, Artikel „C. F. Becker", in: Allgemeine Deutsche Biographie, Leipzig 1902,
Bd. 46, 323.

2 Peter Krause, „Carl Ferdinand Beckers Wirken für das Werk Johann Sebastian Bachs",
Beiträge zur Bachforschung 1 (1982] 85-95.
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bei dem Bach-Schüler Johann Christian Kittel erhalten hatte, in direkter
Traditionslinie des Bachschen Orgelspiels. Er besaß damit wenigstens zu
einem Teil der Musik des 18. Jahrhunderts ein vertrauteres Verhältnis als
viele seiner Zeitgenossen. Krause, dem Beckers herausgeberische Tätigkeit
Ansatz für Kritik bot, sah dessen Verdienste um Bach vor allem als Organist

und Lehrer in der „Fortführung und Verbreiterung der Pflege seiner
Orgelwerke und in der Weitervermittlung der Bachschen Orgelkunst an
seine Schüler."3

Eine wirklich neue Welt eröffnete sich Becker mit der Wiederentdeckung
der Musik des 16. und 17. Jahrhunderts, einer Epoche, zu der jegliche
Verbindung in Form traditioneller Überlieferung abgerissen war und zu der
tatsächlich das Bewußtsein einer Distanz existierte. Im Mittelpunkt dieser
Untersuchung soll die Faszination, die von dieser Zeit und ihren Werken
für Becker ausging, aus denen er „eine Kraft und Macht, eine Herzenstiefe
und Sinnigkeit [...] herausfühlte, die [er] oft in der neueren Kunst vergeblich

suchte"4 sowie sein Wirken für ein neuerliches Beleben dieser reichen
musikalischen Kultur stehen.

I.
Bereits in jungen Jahren fand Becker über sein aufkeimendes Interesse an
jeglicher Art von historischer Musikbetrachtung zu der Leidenschaft, die
ihn in den nächsten Jahrzehnten nicht mehr verlassen sollte - zum
Sammeln von gedruckten und handschriftlichen Kompositionen sowie
unterschiedlichsten Schriften sowohl zur Musikgeschichte als auch zur
Musiktheorie. Reichlich dreißig Jahre ließen eine Bibliothek entstehen, die sich
mit den großen Sammlungen von Aloys Fuchs und Franz Hauser messen
kann.

Darf man den Ausführungen des reifen Becker über die Anfänge seiner
musikgeschichtlichen Ambitionen Glauben schenken, dann stand am
Beginn in erster Linie die mangelnde Befriedigung an der Ausübung und den
Perspektiven des Musikerberufes.5 Neugier und Wissensdurst ließen den
jungen Gewandhausmusiker nach neuen, seinen Geist auf andere Weise
fordernden Betätigungsfeldern suchen: „Der Zufall, oder wie man es sonst
nennen will, führte mir 1821 die in jenem Jahre erschienene Geschichte
der Musik von Busby6 - in das Deutsche übersetzt von Michaelis - in die

3 Ebenda, 95.
4 Carl Ferdinand Becker, Die Tonwerke des 16. und 17. Jahrhunderts oder

Systematischchronologische Zusammenstellung der in diesen zwei Jahrhunderten gedruckten
Musikalien, Leipzig 1847, Einleitung, VIII.

5 S. Neue Zeitschrift für Musik (im folgenden NZfM) 14 (1841) 29.
6 Thomas Busby, Allgemeine Geschichte der Musik. Aus dem Englischen übersetzt und

mit einigen Anmerkungen und Zusätzen begleitet von Christian Friedrich Michaelis,
2 Bde, Leipzig 1821-22.
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